
Verbesserungen der landwirtschaftlichen Produktionsweise - Durchsetzung der Dreifelder¬
wirtschaft zwischen 750 und 1200, bessere Pflüge, Ersatz von hölzernen durch Arbeits¬
geräte aus Eisen, bessere Zugleistungen durch den Einsatz von Pferden statt von Ochsen 9 -
gingen einher mit einem zwar langsamen, aber trotz immer wiederkehrender Mißernten
und Hungersnöte 10 spürbaren Bevölkerungswachstum, das zum Teil durch die Teilung der
karolingerzeitlichen Norm- oder Normalhufe bis zur Viertelhufe, die Ausweitung der Son¬
derkultur Weinbau, durch Rodung und Landesausbau aufgefangen werden konnte. Wenn
im 11. Jahrhundert die Viertelhufe zur neuen Standardgröße des bäuerlichen Betriebes wer¬
den konnte 11 - das gilt natürlich nur für die Regionen mit ertragreicheren Böden -, dann
muß der Fortschritt der landwirtschaftlichen Technik erheblich gewesen sein; denn auch
diese neuen Kleinhufen stellten in normalen Jahren durchaus eine bescheidene „Markt¬
quote" für die wachsenden alten und die vielen neu entstehenden nichtagrarischen Sied¬
lungen bereit, die nun in zunehmendem Maße auch den ländlichen Bevölkerungsüber¬
schuß aufnahmen.

II. Bergbau, Salzgewinnung, Rohstoffnutzung, gewerbliche Produktion

Was den flächenmäßig in Lotharingien dominierenden Mittelgebirgsregionen bei der land¬
wirtschaftlichen Nutzung fehlte, machten sie durch den Reichtum an Bodenschätzen wieder
wett, wenngleich die Mehrzahl der Vorkommen erst im Hoch- und vor allem im Spätmittel¬
alter genutzt werden konnten (Eifelblei, Eisenerz im Fenschtal, in Nord- und Südeifel, Kup¬
fer, Alaun und Quecksilber im Hunsrück). Über den Silberbergbau vor 1000 in den südli¬
chen Vogesen, in Sainte Marie-aux-Mines bzw. im Tal der Liepvrette wissen wir nur wenig,
da Metalluntersuchungen an den Fundmünzen aus Münzstätten Oberlotharingiens bisher
nicht durchgeführt wurden. 984 bestätigte Otto III. Bischof Gebhard von Toul dessen Rechte
an der Abtei St. Die, darunter decimasque minae argenti, den Bergzehnten. 12 Klaus Petry
nimmt an, daß neben dem Atelier der Abtei und dem Bischof von Toul auch die Herzoge
von Oberlothringen als Vögte von St. Die Anteil an der Silberausbeute hatten und das Silber
in Toul verprägen ließen. 13 Man müsse aber, und das gilt für ganz Lotharingien, auch mit
dem Import von Barrensilber aus dem Harz rechnen, wo der Silberbergbau um 960 ein¬
setzte.

Im niederlotharingischen Raum, östlich der Maas und westlich von Aachen, im Moresnet,
gewann man in begrenztem Umfang Kupfer, vor allem aber Galmei (Zinkblende) für die
Bronze- und Messingprodukte des Maasraumes. Neben Harzkupfer, das über Köln in das
Maasgebiet (Lüttich, Dinant, Huy, Namur) gebracht wurde, 14 scheint sogar aus dem Alpen¬

9 Lynn Wh ite Jr., Die mittelalterliche Technik und der Wandel der Gesellschaft, München 1968. Kap. II.
10 Den besten Überblick bietet immer noch Fritz Curschmann, Hungersnöte im Mittelalter. Ein Beitrag

zur deutschen Wirtschaftsgeschichte des 8. bis 13. Jahrhunderts, Leipzig 1900, Nachdr. Aalen 1970.
11 Werner Rösener, Grundherrschaft im Wandel. Untersuchungen zur Entwicklung geistlicher Grund¬

herrschaften im südwestdeutschen Raum vom 9. bis 14. Jahrhundert, Göttingen 1991 S. 502ff.
12 MGH DD Otto III, Nr. 2.
13 Klaus Petry, Monetäre Entwicklung, Handelsintensität und wirtschaftliche Beziehungen des ober¬

lothringischen Raumes vom Anfang des 6. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, Trier 1992 S. 136f.
14 Franz Irsigler, Über Harzmetalle, ihre Verarbeitung und Verbreitung im Mittelalter - Ein Überblick.
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